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S. 119: 

Die Waren gehn zunächst unvergoldet, unverzuckert, wie der Kamm ihnen gewachsen ist, 

in den Austauschprozeß ein. Er produziert eine Verdopplung der Ware in Ware und Geld, 

einen äußeren Gegensatz, worin sie ihren immanenten Gegensatz von Wert und 

Gebrauchswert darstellen. In diesem Gegensatz treten die Waren als Gebrauchswerte 

dem Geld als Tauschwert gegenüber. Andrerseits sind beide Seiten des Gegensatzes 

Waren, also Einheiten von Gebrauchswert und Wert. Aber diese Einheit von 

Unterschieden stellt sich auf jeden der beiden Pole umgekehrt dar und stellt dadurch 

zugleich deren Wechselbeziehung dar. Die Ware ist reell Gebrauchswert, ihr Wertsein 

erscheint nur ideell im Preis, der sie auf das gegenüberstehende Gold als ihre reelle 

Wertgestalt bezieht. Umgekehrt gilt das Goldmaterial nur als Wertmateriatur, Geld. Es ist 

reell daher Tauschwert. Sein Gebrauchswert erscheint nur noch ideell in der Reihe der 

relativen Wertausdrücke, worin es sich auf die gegenüberstehenden Waren als den 

Umkreis seiner reellen Gebrauchsgestalten bezieht. Diese gegensätzlichen Formen der 

Waren sind die wirklichen Bewegungsformen ihres Austauschprozesses. 

 

S. 123, 124: 

Ideelles Geld oder Wertmaß wurde das Gold, weil alle Waren ihre Werte in ihm maßen 

und es so zum vorgestellten Gegenteil ihrer Gebrauchsgestalt, zu ihrer Wertgestalt 

machten. Reelles Geld wird es, weil die Waren durch ihre allseitige Veräußerung es zu 

ihrer wirklich entäußerten oder verwandelten Gebrauchsgestalt und daher zu ihrer 

wirklichen Wertgestalt machen. In ihrer Wertgestalt streift die Ware jede Spur ihres 

naturwüchsigen Gebrauchswerts und der besondren nützlichen Arbeit ab, welcher sie den 

Ursprung verdankt, um sich in die gleichförmige gesellschaftliche Materiatur 

unterschiedsloser menschlicher Arbeit zu verpuppen. Man sieht dem Gelde daher nicht 

an, welchen Schlags die in es verwandelte Ware. Eine sieht in ihrer Geldform grade aus 

wie die andre. 

 

S. 125: 

Die Gesamtmetamorphose einer Ware unterstellt, in ihrer einfachsten Form, vier Extreme 

und drei personae dramatis. Erst tritt der Ware das Geld als ihre Wert-Gestalt gegenüber, 

die jenseits, in fremder Tasche, sachlich harte Realität besitzt. So tritt dem Warenbesitzer 



ein Geldbesitzer gegenüber. Sobald die Ware nun in Geld verwandelt, wird letztres zu 

ihrer verschwindenden Äquivalentform, deren Gebrauchswert oder Inhalt diesseits in 

andren Warenkörpern existiert. Als Endpunkt der ersten Warenwandlung ist das Geld 

zugleich Ausgangspunkt der zweiten. So wird der Verkäufer des ersten Akts Käufer im 

zweiten, wo ihm ein dritter Warenbesitzer als Verkäufer gegenübertritt. 

Die beiden umgekehrten Bewegungsphasen der Warenmetamorphose bilden einen 

Kreislauf: Warenform, Abstreifung der Warenform, Rückkehr zur Warenform. Allerdings ist 

die Ware selbst hier gegensätzlich bestimmt. Am Ausgangspunkt ist sie Nicht-

Gebrauchswert, am Endpunkt Gebrauchswert für ihren Besitzer. So erscheint das Geld 

erst als der feste Wertkristall, worin sich die Ware verwandelt, um hinterher als ihre bloße 

Äquivalentform zu zerrinnen. 

 

S. 127: 

Verkauf und Kauf sind ein identischer Akt als Wechselbeziehung. Zwischen zwei polarisch 

entgegengesetzten Personen, dem Warenbesitzer und dem Geldbesitzer. Sie bilden zwei 

polarisch entgegengesetzte Akte als Handlungen derselben Person. Die Identität von 

Verkauf und Kauf schließt daher ein, daß die Ware nutzlos wird, wenn sie, in die 

alchemistische Retorte der Zirkulation geworfen, nicht als Geld herauskommt, nicht vom 

Warenbesitzer verkauft, also vom Geldbesitzer gekauft wird. Jene Identität enthält ferner, 

daß der Prozeß, wenn er gelingt, einen Ruhepunkt, einen Lebensabschnitt der Ware 

bildet, der länger oder kürzer währen kann. Da die erste Metamorphose der Ware zugleich 

Verkauf und Kauf, ist dieser Teilprozeß zugleich selbständiger Prozeß. Der Käufer hat die 

Ware, der Verkäufer hat das Geld, d.h. eine Ware, die zirkulationsfähige Form bewahrt, ob 

sie früher oder später wieder auf dem Markt erscheine. Keiner kann verkaufen, ohne daß 

ein andrer kauft. Aber keiner braucht unmittelbar zu kaufen, weil er selbst verkauft hat. die 

Zirkulation sprengt die zeitlichen, örtlichen und individuellen Schranken des 

Produktenaustausches ebendadurch, daß sie die hier vorhandne unmittelbare Identität 

zwischen dem Austausch des eignen und dem Eintausch des fremden Arbeitsprodukts in 

den Gegensatz von Verkauf und Kauf spaltet. Daß die selbständig einander 

gegenübertretenden Prozesse eine innere Einheit bilden, heißt ebensosehr, daß ihre 

innere Einheit sich in äußeren Gegensätzen bewegt. Geht die äußerliche 

Verselbständigung der innerlich Unselbständigen, weil einander ergänzenden, bis zu 

einem gewissen Punkt fort, so macht sich die Einheit gewaltsam geltend durch eine – 

Krise. Der der Ware immanente Gegensatz von Gebrauchswert und Wert, von 

Privatarbeit, die sich zugleich als unmittelbar gesellschaftliche Arbeit darstellen muß, von 



besondrer konkreter Arbeit, die zugleich nur als abstrakt allgemeine Arbeit gilt, von 

Personifizierung der Sache und Versachlichung der Personen – dieser immanente 

Widerspruch erhält in den Gegensätzen der Warenmetamorphose seine entwickelten 

Bewegungsformen. Diese Formen schließen daher die Möglichkeit, aber auch nur die 

Möglichkeit der Krisen ein. Die Entwicklung dieser Möglichkeit zur Wirklichkeit erfordert 

einen ganzen Umkreis von Verhältnissen, die vom Standpunkt der einfachen 

Warenzirkulation noch gar nicht existieren. 

Als Vermittler der Warenzirkulation erhält das Geld die Funktion des 

Zirkulationsmittels. 

 


